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Nichtamtlicher Weil.
Hur Sprachenfrage in Oesterreich.

^ — W i e n , 14. Oltobrr.

^r K^^ , ^ " " 9 " Unterbrechung hielt gestern abends
wieder eine Sigung ab.

^<lM ' ^ ^er Regierung Ministerpräsident Graf
Die N ? Minister Freiherr uou Prazäk beiwohnten.

"Uyandlung nahm folgenden Verlauf:
H o n ? ' ? l ' von P l e n e r verweist darauf, dass
""Übe >,- ^ ^ " ' Sitzung das Verlangen gestellt
^tii A . Legierung möge ihre Stellung gegenüber
i i i^ " ^ e Scharschmid präcisieren. Das sei bisher
^>idi3 3 ^ " ' " " d duch ^ i dies nnumgänglich uoth-
s„ch '". Der neue IustiznünistcriabErlass sc'i der Vcr^
^ h w ^ ' ^ " geltende deutsche Staatssprache in
^hre i a " beseitigen. Die Sprachenucrordnung vom
^lltlck/^' ^"^ die czechischeu Erledigungen auf
M i A slabcu; jcht soll die interne Berathung auch
H ^ . M Ü H r t werden. Artikel 19 der Staatsgrund,
^übr?! ^'^ Begründung des Erlasses gar nicht an«
vechl. .dieser könnte höchstens auf den Parteien-
^tden ' ^ ! "a ls alif die innere Dienstsprachc bezogen
»̂dern "^^ dell Erlass sprechen gar keine inneren,

^ ' t raa. ' " " politische Griinde. Redner stellt folgenden
Etlatz ' ' ^ " Erwägung, dass der Iustizmiuistcrial-
3<ille,l " ° " ^ ' i . Seftieniber d. I . , Z. 17 520, in allen
hilî tz' '" welchen die Erledigung in czechischer Sprache
l>„d Mebcn wird, für die Anträge der Referenten
Ne<^,,. ^«wel len Abänderungsanträge sowie für die
lchl'» Q "^ der Entscheidung den Gebrauch der czechi«
Epr̂ H ^"che vorschreibt und dadurch die czcchischc
»üb, ^' '"' Widerspruch nut der bestehenden Praxis
b?„ ^ s?eu bestehenden Vorschriften, insbesondere mit
^ 11« ^'"'"i ' lcrial.Erlässcn vom 23. M a i 1852,
N r , i ' ^ von, :w. Juni 1852. Z. 810!t. vom 4ten
^617 ^ ' I . 4749. und vom 10. Jänner 1864,
!̂ ache' ^ . Vcrathungs- und damit zur inneren Dienst-
^'^ Es?c ' ^ ' ^ bie k. k. Regierung aufgefordert,
6"stmlk - aufzuheben und den bisherigen gesetzlichen
^t»ier ." herzustellen.. Zum Schlüsse wiederholt
^ den»3' ^^ Regierung die Aufforderung, sich über

jHche Staatssprache zu äußern,
hilft 2 ' " u n Graf H o h e n w a r t : Dieser Antrag ge-
^ ^ M vor den Ausschuss nnd kann dahcr nicht zur

Berathung gelangen. — Abg. Dr . von P l e n e r : Nach
§ 1 9 der Geschäftsordnung steht jedem Ausschüsse zu,
über alle Gegenstände, welche mit den ihm zugewie-
senen Gegenständen in Verbindung stehen, zu verhan-
deln. — Obmann Graf H o h e u w a r t repliciert, er
müsse bei seiner Ansicht verharren, überlasse übrigens
dem Ausschüsse die Entscheidung. — Abg. Z e i t ham«
m e r verweist darauf, dass Abg. von Chlumecly wohl
den Iustizministerial-Erlass vom 23. September d. I .
zum Anlass nahm, zu verlangen, dass der Sprachen-
ausschuss einberufen werde, doch nehme es ihn wunder,
dass, wenn auch jener Erlass in einem Zusammenhange
mit dem Sftrachenantragc Scharschmid steht, derselbe
in diesem Momente, wo die Generaldebatte eingeleitet
wurde, den Gegenstand eines Sftecialautrages des Abg.
von Plener bilde. Redner wolle nur knrz erwidern,
dass der Ministerial Erlass eine Restitution eines allen
Rechtes enthalte, welche schon lange hätte erfolgen
sollen. Die Böhmen nehmen übrigens den Paragraphen
der Staatsgrundgesetze über die Gleichberechtigung ernst
nach seinem Wortlaute und wollen eine gleichberechtigte
Nation in Oesterreich sein. Wenn Abg. von Plener
eine Reihe von Iustizministerial-Erlässen aus älterer
Zeit citiert, welche die Verhältnisse beim Prager Ober»
laudcsgerichte regelten, dann schlägt er sich damit selbst,
denn dann gibt er zn, dass die Executive das Recht
dieser Regelung hat, demnach auch der neueste Erlass
zu Recht bestehe.

Abg. Freiherr von S c h a r s c h m i d : Das Er«
staunen des Vorredners darüber, dass die neueste
Sprachenverordnung vom Abg. Plener bei der Debatte
über den Sprachenantrag zum Gegenstande der Be-!
sprechuug uud cincs Antrag» gemacht wurde, sei un-^
begreiflich, wenn man den ersten Satz des Gesetz'
cntwurfs l iest, welcher die deutsche Sprache als die
Sprache des innern Dienstes bei allen Staatsbehörden
erklärt. Hiemit steht die neue Verordnung im dirccten
Widersprüche, da sie eben die czechischc Sprache in den
innern Dienst der Gerichte einführen wil l . Die Regie-
rung gieng hiebci ganz systematisch uud schrittweise vor.

^Die jetzige Verordnung sei übrigens auch nur eine
Etappe. Redner erklärt schließlich: Wenn nach Zuwei'
sung eines Antrages, dessen Bedeutung auch von den
Gegnern nicht geleugnet wird. an einen Ausschuss nach
der Erkläruug der Regierung, sich an den Ausscliuss-
Verhandlungen zu bctheiligen, Verhältnisse, deren gesetz-

liche Regelung den Hauptgegenstand des Antrages bil-
den, durch eine Verordnung der Regierung von Grund
aus geändert werden, so kann darin nur eine ganz un-
gewöhnliche Rücksichtslosigkeit, ja geradezu ein feind«
licher Act gegen die deutsche Opposition erkannt wer-
den. Wir müssen unsere Haltung danach einrichten,
nnd ich kann daher nur dem vom Abg. von Plener
gestellten Antrage, zunächst die Aufhebung der Verord-
nung zu begehren, zustimmen.

Abg. Dr. R i e g c r : Der Antrag Scharschmid wi l l
für Oesterreich die Staatssprache normieren und geht
v»n der Anschauung aus, dass dies für das Staats-
wohl eine Nothwendigkeit sei. Ich kaun jedoch nicht
glauben, dass es ihm damit Ernst sei, denn sonst hätte
er die Staatssprache für den ganzen Staat statuieren
müssen, während er ganze Länder und Völker davon
ausuimmt. Es handelt sich also dem Antragsteller nicht
im Ernst um die Staatssprache, sondern es ist der
Antrag nur eiue Liebesgabe unserer lieben deutschen
Landsleute für nns, eine Wohlthat, die sie nur, um
uns zu höhnen, keineswegs aber auch den Polen und
den Italienern gewähren wollen. Es macht uns das
klar, was wir von ihrem Wohlwollen und was wir
von ihren Stimmführern zu erwarten hätten. Abg.
Plener sagte, die Ministerial-Verordnuug schaffe eiuen
gesetzlosen Zustand, dagegen hat er uns Verordnungen
citiert, die höchstens beweisen, dass der bisherige Zustand
nicht gesetzmäßig war, und konnte ein Ministerium
jene Verfügung treffen, so kann ein anderes mit glei-
chem Rechte andere Verfügungen treffen. Der Unter-
schied ist für uns der, dass der Erlass Krauh ein
Uurecht statuiert, der Erlass Prazäk ein Unrecht und
eine Verletzung der Verfassung abstellt. Der Erlass
Krauß konnte aber neben dem Art. 19 der Staats'
gruudgesetze nicht aufrecht bestehen bleiben. Abg. Plener
meinte auch, dass der Begriff der Gleichberechtigung
nach Art. 19 nicht das gleiche Recht der Nationalitäten
in sich fasse. Wir besitzen leinen autheutischen Motiven«
bericht bezüglich dieses Gesetzes, welcher diese Behauptung
bestätigen würde. Sie, meine Herren, wollen der cze-
chischen Sprache eine untergeordnete Sphäre zuweisen,
sie wollen sie in die Dienstbotenstube verweisen. Wir
können aber eine solche Zurücksehung nicht hinnehmen,
wir fühlen uns gegenüber den Deutschen, Polen und
Italicnern keineswegs inferior. Es ist nicht wahr, dass
das materielle Recht durch die bisherige Praxis nicht

Feuilleton.
E i n gu tc r K e r l .

^bitter^. Hade um ihn! Je schwerer das Leben, je
1e>ie ̂  - Kampf ums Dasein, desto seltener wird
^lltia s es' welche man gemeiniglich halb mit Vcr-
ft„e! "^. " i t leichtem Spotte als «gute Kerle» be-
v A l M " ! ^ Species stirbt nach «nd nach aus, wie
°ll°ps<licka ^ " ie die Steinböcke, wie die Leute, welche
!^e». f? 'Messias, von Anfang bis zn Ende gelesen

l 'drr s!?"" "icht gedeihen in'einer Zeit, in welcher
^' bie 3n ^ " 'H l gewaltsam Elleubogcnraum verschafft,
? ^ " im? ! - ^'drückt wird. der Stärkere deu Schwä-
>>c„ .^ .llllch beiseite schieben und dann erst seiner
s!^'ler f Nch wehren muss, wenn nicht noch ein

^ s ^ , wmmen uud wieder ihn unterlrieqcn soll.
»Mspru^ ^ ' <!u« ^ m > motw. ist der allgemeine

"lle !,, Ho rden , das Kriegsgeschrei, nntrr welchem
, Darf ^''ckchkn Erde erobern wollen.
M e H ' '"an sich da wundern, dass der sogenannte
t> l dies..' ^'chl prosperiert. ja. dass die welligen Vcr-
wi ^drrnp ^ " " " " a als Sonderlinge gelten, die für
l i ^ m . d e . . ^ dass. wenn
link öuglriü - ^uten Kerl» lobpreisen, wir eigcnt«
sp b«ss ' "ut dem Lobe einen Tadel aussprechcn.
N "Nani 3 H / " den Zeilen unserer Rede für ein
de. besser s"cb Ohr etwa heransznhörcn ist: «Der
^ ^ ' " i t der m . ' ? " ' d w o °ls Einsiedler zn etablieren,
lu x ^kil . . . . ' 'Mth igke i t geht man heutzutage unter! ?»
!>,lr b"" . fr " " " " weniger Anlass findet, sich also

'gute,, K /ch "'ich, dass es mir vergönnt war.
" " l . gründlich kennen zn lernen, eine

jener nur noch selten auftauchenden Erscheinungen, die
in unsere Epoche so gar nicht mehr hineinpassen.

Ewig schade um ihn. Vor kurzem ist er in
hohem Alter gestorben, ein Opfer seiner Gutherzigkeit,
ein Märtyrer seines Bestrebens, jedem Mitmenschen
freundlich zu sein, niemanden vor den Kopf zu stoßen,
das Wohl der anderen über das eigene zu sehen.
Trocken, wie Partezcttcl überhaupt sind. meldete eines
Tages ein schwarz gerändertes Velinblättchen, Heinrich S.
sei plötzlich gestorbcu. am Soundsovielten um soundso-
viel Uhr fiudc das Begräbnis statt, die trauernden
Hinterbliebenen bitten um stilles Beileid. An alledem
war uichts Ausfallendes, der Partezetlel hätte nicht an-
ders lauten können, wenn der nächstbeste Mensch «ohne
besondere Kennzeichen» dahingegangen wäre.

Die Eingeweihte» kannten'die Geschichte von Hein-
richs Tod. Trot) seines hohen Alters befand er sich
wohl. nur zur Apoplexie ueigtc er hiu. Niemand dachte
darm,. dass Heinrich so rasch aus der Welt scheiden
werde. Eines Abends war er zu einem jungen Ehe-
paar geladen, das die zehnte Wiederkehr seines Hoch-
zcitsdatums festlich begieug. Seit eiuiger Ze,t hatte
der Arzt Heinrich verboten, abends mehr als einige
Schnitte Fleisch zu essen; geistige Mräuke waren ,hm
verboten, und rauchen sollte'er absolut nicht. Da voraus-
zusehen war, dass es bei der intimen Feier hoch her-
gehen werde, lag nichts näher, als dass Hemr,ch ab-
sagen und sich damit begnügen werde, die an ihn
crgangene Einladung abzulehnen und sich mit der
Uebersendung eines Blumenstraußes oder einer Bon-
bonniere an die Dame vom Ha»se zu begnügen.

Aber nein. dazu war er zu gutherzig. Er sandte
keinen Blumenstrauß nnd keine Bonbonniere, weil er

principiell keine Geschenke machte. Durch letztere —
so war seine Ansicht — versetze man die Leute nur in
Verlegenheiten; man zwinge sie, sich zu revanchieren,
nöthige sie zu Ausgaben, welche entweder ihre Kräfte
übersteigen oder ihren Neigungen nicht entsprechen;
man bringe ceremoniöse Steifheit in den Verkehr, die
gegenseitigen Beziehungen verlieren an idealer Selbst-
losigkeit. Seine Gutmüthigkeit gicug so weit, dass er,
wenn ihm Geschenke aufgedrängt wurden, sie niemals
erwiderte, und zwar, um den Gebern die Frende nicht
zu verderbeu, welche es einem bereiten muss, seinen
Nächsten zu beschenken.

Wo für ihn eine Ausgabe im Spiele war, be-
kundete er eine uuglaublichc Fcinfühligkeit. Er hegte
eiue unsägliche Furcht davor, einen Freund zu ver-
letzen, seine Delicatesse gieng so weit, dass er sogar
von dem Aermsten Geschenke annahm, ohne sie zu ver-
gelten. Armut, versicherte er oft. sei leine Schande,
er achte den inneren Wert eines Menschen, nicht seiurn
materiellen Besitz. Zum Speisen ließ er sich doch nur
von Bemittelten bitten, denn er hätte sich ein Gewissen
barans gemacht. Familien, die in beengten Verhält»
nissen lebten, als Gast lästig zu fallen; um leinen
Preis würde er ihr frugales Mahl mit ihnen getheilt
haben.

Bei der erwähnten Feier erschien er sehr gerne,
und allen ärztlichen Vorschriften zum Trotze that er
Küche und Keller des gastfreundlichen Ehepaares vollste
Ehre an. M i t Hintan'jetznng jeder Rücksicht auf seine
Gesundheit trauk er: Pilsner Bier. Old Sherry, Vor
deaux. Haute Sauterne, Steinwein. Champagner, schwarzen
Kaffee (zwei Tassen, der gute Kerl, um der Hausfrau
keine Kö'rbe zu geben!). Cognac und Chartreuse, Ke.nen
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gelitten hatte. Wenn man der Regierung den Vor-
wnrf macht, sie habe sich durch die Verhandlungen
des böhmischen Landtages inflnencieren lassen, so glaube
ich, der Landtag habe das Recht, sich über diese Frage
auszusprechen, wie er eä gethan, und es war correct
von der Regierung, ein Votum des Landtages zu
beachten.

Abg. L i e n b a c h e r : Wenn man auch über die
Frage der Sprache des inneren Dienstes spricht, so
muss auch auf die jüngste Verordnung Rücksicht ge-
nommen werden. Die Lösung der Frage sei misslich.
da jeder Theilnehmer an der Berathung befangen sei.
Es stehe hier das Deutsche gegen das Nichtdeutsche.
Artikel 19 enthalte in der That nichts über die innere
Dienstsprache. T ie Czechen nehmen also Art. 19 zu
ernst. Er glaube, dass zwischen der Verordnung und
dem Patente vom Jahre 1853 ein Widerspruch bestehe.
Die Sprache sei nur ein Mi t te l zur Rechtspflege, letz-
tere sei aber die Hauptsache. Redner hält die praktische
Durchführung der neuen Verordnung für sehr schwierig
und glanbt, dieselbe werde die Rechtspflege schädigen,
und das wegen einer Nebensache, der Sprache. Be-
dauerlich erscheint es, wenn ein Richter schweigen muss,
weil er der Sprache nicht mächtig ist; so lange nicht alle
dentschen Richter czechisch und alle czechischen vollkom-
men deutsch können, ist diese Verordnnng nicht durch-
führbar.

Abg. Dr . H e r b s t bemerkt, wenn man schon von
einem alten Rechte Böhmens spricht, so ist die Zwei-
theilung Böhmens, zu der es unbedingt kommen
muss. wenn so fortgefahren wird, ein gutes Recht
der Dentschen. Vom Standpunkte der Deutschen könne
man nur ausrufen: Nur zu so! Ob das aber im
Staats-Interesse gelegen sei, bleibe dahingestellt. Redner
fragt den ^Ministerpräsidenten, welche Stellung er zu
dem Sprachenantrage einnimmt.

Minister-Präsident Graf T a a f f e : Ich habe be-
reits namens der Regierung erklärt, dass sie bereit ist,
an der Berathung des Antrages Scharschmid theil«
zunehmen. Ich habe bereits anlässlich der ersten Lesung
desselben betont, dass die Regierung an dem Rechte
der Executive zur Regelung der Dienstsprache festhalten
muss. Die Regierung erkennt die Nothwendigkeit an,
dass die deutsche Sprache eine besondere Stellnng in
Oesterreich haben muss, als Vermittlungssprache und
als Sprache, die von den meisten in Oesterreich ver-
standen w i rd ; sie wiro sich daher in solchen Dingen
nie auf einen einseitigen nationalen Standpunkt stellen,
sondern sich immer das Bedürfnis der Länder vor
Augen halten. Daher ist auch die Besorgnis unbegrün-
det, dass der Erlass meines College» nur eine Etappe
ist, auf welcher man zur czechischen Dienstsprache in
Böhmen gelangen wird. Dazu wird es nicht kommen,
weil die Verhältnisse in Böhmen ganz andere sind wie
in Galizien. Die Regierung vom Jahre 1869, welcher
ich nicht angehört habe, hat gefunden, dass die Ver-
hältnisse in Galizien danach sind, um dort die polnische
Dienstsprache einzuführen; ich kann erklären, dass die
Verhältnisse in Böhmen jetzt nicht derart sind, um
eine solche Verordnnng wie die 1869er erlassen zu
können. Die Regierung wird sich daher immer
vorbehalten müssen, welche Angelegenheiten sie für die
Executive reservieren muss, weil dies ein Recht jeder

Regierung ist, welches immer ausgeübt wurde; z . B .
was für Sprachkenntnisse man von den Beamten ver-
langen soll, das muss die Regierung immer bestimmen
können. I n einem deutschen Kronlande, in Steiermark
oder Oesterreich, wird man keine andere als die deutsche
Sprache verlangen, und man würde mich auslachen,
wenn ich forderte, dass der Beamte in Oberösterreich
italienisch verstehen müsse, obwohl hiefür eine praktische
Nothwendigkeit eintreten könnte. Wenn z. V. auf deut-
schem Gebiete eine Eisenbahn gebaut würde und lauter
italienische Arb i ter dabei beschäftigt wären, so müsste
ich Beamte hinschicken, welche italienisch verstehen; aber
deshalb kann man doch nicht den Reichsrath einberufen
und ein Gesetz macheu, und man kann nicht, auf die
Eventualität h in , dass solche Verhältnisse einmal
eintreten, Sprachkenntuisse verlangen, welche in der
Regel nicht nothwendig sind. Das ist ein praktischer
Gesichtspunkt, wärmn ich au dem Rechte der Executive
festhalte. Die Regierung kann aber auch gewiss? Nichte
nicht aus der Haud geben, welche sie von ihren Vor-
gängern übernommen hat und auch ihren Nachfolgern
intact übergeben wi l l .

Es ist erwähnt worden, dass jüngere Beamte in
Böhmen des Deutschen nicht mehr gehörig mächtig siud,
dass selbst Beamte in deutschen Bezirken nur czechisch
verstehen, dass also die Regierung die staatliche Noth
wendigkeit sich nicht vor Augen hält. Ich muss darauf
bemerken, dass jene Vorschriften noch immer bestehen,
wonach der Beamte bei Antritt seines Amtes die Kennt-
nis der deutschen Sprache nachzuweisen hat. Das wird
auch immer verlangt werden, dafür stehe ich ein. Aber
es muss auch der Bevölkerung in gemischten Ländern
die Erlernung der deutschen Sprache möglich gemacht
werden.

Die Position der deutschen Sprache in Oesterreich
ist eine ganz besondere und eigenthümliche. Von Seite
der Regierung wird iu der Sftrachenfrage sich nie auf
den nationalen Standpunkt gestellt werden, das ist der
echt österreichische Standpunkt, welcher die Existenz un-
seres Staates bedingt, da die verschiedenen Nationali-
täten unseres Reiches berechtigt sind, ihre sprachlichen
Ansprüche zu stellen, und sich nicht zufriedengeben, bis
dieser berechtigte Anspruch erfüllt ist. Wem, bemerkt
wurde, dass Oesterreich gefährdet wird, wenn nicht die
deutsche Sprache in allem und jedem durchgeführt wird,
so sage ich, die dentsche Sprache mnss eine besondere
Stellung haben, weil sie eine Weltsprache, weil sie die
Verkehrs- und Vermittlungssftrache ist, aber man sollte
ihr doch keine künstliche Stellung geben, deren sie nicht
benöthigt, weil sie kräftig genug und in der ganzen
Welt verbreitet ist.

Was den 8 1 des Antrages Scharschmid betrifft,
so kann ich schwer eine Meinung darüber abgeben, weil
er eine strenge Definition des Begriffes Staatssprache
nicht enthält. I n dem Gesetzantrage Scharschmid wäre
die deutsche Sprache nicht die Sprache des Staates,
weil derselbe mehrere Länder ausnimmt. Diejenigen,
welche die deutsche Sprache als Staatssprache erklärt
haben wollen, sollten dahin wirken, dass früher eine
Specialdebatte dnrchgeführt wird, und wenn die ein-
zelnen Paragraphe des Antrages angenommen, abgelehnt
oder amendiert sind, dann kann man sich erst klar
machen, ob die deutsche Sprache nunmehr wirklich

Staatssprache ist oder ob ihr bloß, um mich diploma-
tisch auszudrücken, Titel und Eharakter einer Staats-
sprache zukommt.

Minister Dr . Feiherr von P r a z ä k erklärt gegen-
über dem Abg. Lienbacher, dass er die volle Verai^
wortung dafür übernehme, dass beim Prager Om^
landcsgerichte alle 39 Räthe der czechischcn Spra^
vollkommen mächtig sind und dass daher die V " " ^
nung daselbst werde durchgeführt werden könne». ^
habe jedoch leider nicht die vollkommene UeberzengM'
dass auch l,eim mährisch-n Oberlandesgerichte die M
liche Durchführung des Erlasses jetzt schon möglich ",1,
allein es kämen daselbst anch Erledigungen in poU'M
Sprache aus schlesischen Bezirken vor. Vorläufig !"
Schlesien bloß der Verkehr mit den Parteien i " czea ,
scher und polnischer Sprache, allein der Minist"' so."''
in diesem Punkte bereits einen Fortschritt cullstatie" -

Hierauf wurde die Debatte nach 10 Uhr "W
brochen und die Fortsetzung auf die nächste Sitz"""
anberaumt.

Politische Uebersicht.
( P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) Das Abgeorduct^

Hans wird in der nächsten Woche nur zwei Si lMg
abhalten, nm den Ausschüssen, insbesondere t"» ^"
comics für die Bank- und Zuckersteuervorlagc.H^
zur Aerathuug zn göunen. — Der AudgetmlW^
verhandelte vorgestern über den 15. Jahresbericht
Staatsschnlden-Controlscomnnssion, Die von d e r " "
gestellten Anträge, dass der Ansschnss in die " " " '
Staatsschnldeu-Contrulscommission Einsicht uelM ' -
dass jener Passus, welcher das Bedauern ülicr g " ° ^
finanzielle Maßnahmen der Regierung aufspricht, »n
Bericht des Ausschusses anfgeummnen werde. >">"
nach läugerer Debatte abgelehnt. _, ,,.M

( A n a r c h i s t i s c h e s a u s W i e n ) Am So>> ^
den 10. d. M . veröffentlichten die Wiener I ° ' " "
einen übereinstimmenden, ans beglaubigter ^'"' <"
schöpften Bericht über die jüngst vorgenommene
Haftung von Anarchisten, sowie über die A ° ^ ^
durch welche dieselbe herbeigeführt wnrde. I l l ^ ^ , ,hc
Blättern, die theils in der Provinz, theils im A " ^ "
erscheinen, werden jedoch weitere angebliche ^ , ,^'il
und Details offen erzählt oder verhüllte Andei»""
gemacht, die in der Phantasie des Lesers den G ' « ^
zn erwecken geeignet sind, als ob die oberwähme ^
stellnng etwas Wesentliches oder gar NrdentlMgs" ^
verheimlicht oder zu verheimlichen hätte. Wir tv ^
nun von compctenter Seite zu der bestimmten, ^
rung ermächtigt, dass anlässlich der letzten " " " h ^
gen von Anarchisten in der Entdeckung der ^^z jch
selben geplanten verbrecherischen Handlungen le . ^
jene Thatjachen amtlich constatiert wurden, b ' „ .
anch von uns veröffentlichten Berichte zugrunde .^
Was sonst — über diesen Bericht hinausgehend ^ ^
zählt oder angedeutet wird, beruht auf Erfindu»!?- ^<
Verlauf des gegen die verhafteten Anarchisten e u u ^
teten gerichtlichen Verfahrens wird den Wert o ^ ^ ,
ims gekennzeichneten unwahren Meldungen ciM
erweisen. ^ hielt

( K r o a t i e n . ) Der kroatische C e n t r m n - C l » ^ ,
vorgestern die Schlussberathung über das P"

Gang des reichhaltigen Menus ließ er unberührt, ja,
von einigen Gerichten, trotzdem dieselben ihm strenge
untersagt waren, nahm er zweimal, und nachdem er
mit alledem fertig war, rauchte er zwei vortreffliche
importierte Cigarren und hatte nicht das Herz, feinem
Gastgeber die Gefälligkeit abzuschlagen, zwei andere
mit sich auf den Weg zu nehmen. Zu einer Stunde,
zu welcher er längst hätte im Bette liegen sollen, saß
er noch in dem heiteren Kreise, und als man ihn auf-
forderte, ein Spielchen zu machen, ließ er sich zu einer
Whistpartie herbei. Er war ein Meister im Whist, und
anch diesmal erwies er sich als solcher; als er auf-
stand, hatte er circa zwanzig Gulden gewonnen. Die
Verlustträger thaten ihm herzlich leid. aber er durfte
das nicht verrathen, ohne sie zu beleidigen .. .

Es war zwei Uhr nachts geworden. Da voraus-
sichtlich in der Nähe kein Fiaker mehr zu finden, ließ
° " Hausherr seinen Wagen anspannen. Heinrich fand
mcht Worte genug, um für diese liebevolle Aufmert-
lamleü zu danken. Um den Gastgebern wenigstens
irgendwie seme Erkenntlichkeit zu bezeigen, ehrte er in
demonstrativer Weise ihre. ihm durch langen Verkehr
bekannten Wunsche; er wusste, dass sie höchst un-
gehalten waren wenn ein bei ihnen Eingeladener ihre
Dienerschaft beschenkte. M i t dieser Eigenschaft rechnend,
verabreichte er weder dem Stubenmädchen, das ihm
über die Treppe leuchtete, noch dem Kutscher, der ihn
nach Hause fuhr, em Trinkgeld — nicht den Schatten
eines Trinkgeldes.

Kaum in feiner Wohnung angelangt, wurde er
von einem Unwohlfein befallen. Der herbeigerufene
Arzt kam zu spät. Heinrich war von einem Schlage
gerührt worden, er bezahlte das Festsouper mit seinem

Leben — ein letzter, leuchtender Beweis seiner Frei-
gebigkeit !

Als ich ihn kennen lernte, stand er schon iu vor-
gerückten Jahren. Da ich mich für ihn lebhaft inter-
essierte, ließ ich mir von einigen seiner Altersgenossen
seine Vergangenheit erzählen, und setzte ich mir ans
tansend kleinen Stein en ein Mosaik-Lebensbild zu-
sammen. Nach dem, was ich erfahren, war er schon in
früher Jugend als «guter Kerl» bekannt. Er naschte
anderen Kindern die besteil Leckerbissen fort, damit jene
sich nicht Magen und Zähne verderben. So galt er
bald als eine Ar t Vorsehung seiner Kameraden. War
in der Schule eine Belohnung oder Belobung zu
holen, so nahm er alles, was andere geleistet hatten,
wil l ig auf sich und behütete gar manchen Knaben davor,
in Eitelkeit oder Selbstüberhebung zu verfallen. Als
Universitätssludent machte er armen Commilitouen, die
zu stolz waren, irgend eine Unterstützung zn acceptirren,
damit eine Frende, dass er sich die feinsten Cigarren
und die schönsten Kleider kaufte und sichs überhaupt
so wohl sein ließ, dass die Dürftigen ein angenehmes
B i ld behaglicher Lebensführung vor sich sahen.

Seine Eltern überraschte er zu ihren Geburts«
nnd Namensfesten immer mit einer zart erdachten Auf-
merksamkeit! er reiste auf ihre Kosten nach Venedig,
oder er unternahm eine theuere Bergbesteigung, oder
er wies einen fälligen Wechsel bei ihnen zur Zahlung
an. Besonders zärtlich liebte er seine Mntter. Als er
sich einmal schlagen sollte, erklärte er im letzten Mo-
mente, er könne das der alten Frau uicht anthun, denn
sie wäre verzweifelt, wenn ihm der geringste Unfall
zustieße; lieber bat er um Verzeihung und ließ sich
geduldig einen Feigling schelten — er wusste ja doch.
was er von sich zu halten hatte. Nicht selten wurde

er arg verkannt. Man musste iu sein Wese" ^ h ü
eindringen, nm zn erkennen, in welch hohen' ^ „
er ein «gnter Kerl» war. A ls seine Mutter "> ,,
Vater starben, reiste er nicht heim zu den ^ ^.^
begängnissen. weil er dieses düstere SchamPl „z,d
ertragen hätte. Er blieb in der Un i ve rs i t iM "^^ ! )
sllchte seinen Schmerz männlich zu ertragen.. - ^ „ e i "
einer seiner Freunde, so sagte Heinrich nur - * ,
dcnöwerter! Er hat es überstanden. Wohl ^'silch

Er gehörte zu denen, die ganz nnd gal D-
angelegt sind; was seine persönlichen. p " " " ; „ ,'!)>"
gelegenheiten betraf, so verrieth er nie. ">"5 ^, ^
vorgieng, nnd wer sein goldenes Herz nicht la ^i,ie
mochte ihn leicht für gefühllos halten. Das cm,, ^ , -
Elend bereitete ihm düstere, verzweiflungsvo!" ^ ^
den. Er war unglücklich, wenn er einen, ^ ^ . „ i
gegncte. Während andere sich damit begnua" ' ^ '
solchen etliche Kreuzer zu verabreichen, ""' , / ^ U
allen Segen Gottes wünschen zn lassen. "'g>e> ^ M
in heftigen Reden gegen die Gesellschaft. ' v ' . ^ „ d '
energische Maßregeln gegen den täglich m c h r ' . ^
nehmenden Paup'erismns ergreife. Er ' " " " 1 " ' »
würfe darüber, dass er oft innerhalb w e m ^ ^ f.,
für sich Summen verausgabte, welche emem " ^
Wochen helfen würden, und wenn er eme 6 ' " , / .,,zgl<
Weines trank, sagte er. von GewifsensbiM''^ sebeN"
«Davon könnte eine arme Familie " ' " ^ ^ g ^ ' '
Nenn er trotzdem nic auch nnr das kleiN,' ^ „ M
vertheilte, so hatte er hiezn seinen " ' ^ /^s t
.So reich bin ich nicht.» pflegte " zu "« . ^ ln '
ich gründlich helfen kann. und mit
der Noth gegenüber nichts gethan.» P A ' s c h e l ' l t ^
unterstützte er grundsätzlich nicht. . - ^ " . h e l l " « ^
niemandem etwas, anf die Gefahr hm, ais
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gllltnm welches demnächst veröffentlicht werden soll.
Ä r ? , eröffnete die «Agramer Zeitung» einen
, " " 7 / ' M " s über die Plwerie'schc Theorie vom
fischen Staate, welche vornehmlich die Basis des
^'trum-Clubs bildet. ^ " "

. „ ( R u s s l a n d u n d B u l g a r i e n . ) Nach Fest.
,'Ul'Nss des Wahlergebnisses hat die bulgarische Re-

° e l ^ ' ^"^ lllcichzeitig alls Berlin und London mit-
ki m. " " ^ ' ben diplomatischen Vertretern in Sofia
ei, ss . ausgesprochen, dass ihr seitens der Mächte
D^aud'dat für die Fürstenwahl bezeichnet werde,
denn l c h ^ " »st wiederum ein sehr kluger Schritt.
H." auf der einen Seite documenticrt es. dass die

'^erwähl des Fürsten Alexander nicht in den Inten-
der/« l ^^garischen Regierung liege, auf der au-
^"n trägt es der Autorität der Mächte gebürende
yMung. Ob Russland der Bitte der bulgarischen
l»an " " ' ^ nachkommen wird, darf man bezweifeln; da
v " '"Petersburg alle Beschlüsse des Sobranje im
. . l» für illegal erklärt hat. so wird man consequenter-
i M "'ch die Fürstenwahl unter diese Beschlüsse zählen
zi», ^ " " " ^ s"lch schiefe Lage ist Russland nicht
h ^ amngsten Theile durch Herrn von Kaulbars ge
sich? Horden, und es scheint, dass man an der Neva

1 °Mn bereits bewusst geworden.
h e ^ A a n k r e i c h . ) Vorgestern ist die diesjährige
bei, m'—" der französischen Kammern eröffnet wor-
^»'<^"sldent Gr^uy ist bereits nach Paris zurück-
bcr 5 ""b die Minister sind ebenfalls vollzählig in
^z^'plstadt versammelt. Der Sessionsbeginn findet
sti^^ beinahe um einen Monat früher äls in son«
Nw, ^ " ' ^ " - Die vorgestern eröffnete Kammer
N»t>! /"^egen dem Antrage des Bischofs Freppel. das
!Nei,lM vorerst zu berathen, mit 317 gegen 224 St im.
îenzt ^."tl"a des Unterrichtsmini'sters an. vorerst

^rbnn^, ^^ Vorlage über den Elementarunterricht zu
über?^ ' ^ " Marineminister legte den Entwurf
vttlnn . ks"lln der Flotte vor. wofür 140 Millionen

" M werden.

bereit« ^ 2 a g e i n S p a n i e n . ) Canovas hat
gen««, ^ ^ " das' nene Ministerium Sagasta Stellung
"llän "' ?° lh seiner in Madrid erfolgten Anlunft
slerium " ^".""' Parteifrellnden. dass sie das Min i -
btteitz ^ ^ " ' ^ " müssten. Das neue Ministerium hat
l̂osso ^ " Eabinetsrath abgehalten, i welchem be-

Cottez"f^'^de. ^ " ' Belagerllngszustand aufzuheben, die
ilich ^ lur die erste Hälfte des November einzuberufen
sc>l>o„ ^lben einen Gesetzentwurf über die Rcorgani»
'̂fc>e<,. ^rmee vorzulegen. Den Präfccten wurde

^ l n ^ ^ " ' ^lt t Blätter zu verfolgen, welche sich gegen
"'archische Regierungsform äussprechen.

ist im ^^.pte n.) Wie der «Daily Telegraph» meldet.
'C^,^'alischen Miuisterrathe beschlossen worden, die
leiH ""-Hochländer, llnd das zweite Bataillon des
zlltiiH.,,Manterie-Regiments «Durham» aus Egypten
dllhi^"°"ufen. Da keiue Absicht besteht, andere Truppen
H<Wt ö« schicken. wird die englische Infanterie in
^ bul °"^ êchs Bataillone reduciert sein. Das
giiNent "^Negiment ' ^ das einzige Cava!'cric-Nc-
lonz ^ Elches in der Armee S i r Frederic Stephen-

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der Kaiser haben, wie die «Vrünner

Zeitung» meldet, den durch Wolkenbrnch und Hagel«
schlag schwer beschädigten Insassen der Gemeinde Do-
loplas 300 fl. zu spenden geruht.

— ( S ü d b a h n . ) Die Südbahn hat bisher einen
namhaften Ausfall in ihren Einnahmen zu verzeichnen,
der indes nicht so sehr auf die allgemeine Depression, als
auf die Behinderung und Erschwerung des Verkehrs in-
folge der Cholera zurückzuführen ist. Es wurde hicdurch
nicht nur der Personenverkehr, sondern auch der Frachten-
Verkehr, so weit es sich um Trieft handelt, beeinträchtigt.
Wie das letzte Quartal des laufenden Jahres sich ge-
stalten, ob dasselbe eine Reduction der bisherigen Minder-
einnahmen bringen werde, lässt sich heute nicht wohl
vorhersehen, indes sprechen manche Anzeichen für eine
Besserung der Conjunctur, und wenn die Cholera in Trieft
im Laufe der nächsten Wochen erlöschen würde, so wür-
den die zwei letzten Monate des Jahres genügen, um die
Vetriebscrgebnisfe des lausenden Jahres noch wesentlich
in günstiger Richtung zu corrigiercn. Bei der Verwaltung
der Südbahn sind nunmehr nahezu sämmtliche Entschä-
digungsansprüche der durch den Mödlinger Unglücksfall
Betroffenen angemeldet worden, und es sollen die gefor-
derten Ansprüche den Betrag von 600000 fl. weitaus
übersteige»,. Es soll hiebei in der Specificierung der An«
forderungen geradezu Ungeheuerliches geleistet werden, und
die Verwaltung der Südbahn wird es daher in den
meisten Fällen auf die Veschreitung des Processwegcs an-
kommen lassen. Wir bemerken bei diesem Anlasse, dass
die Bilanz der Südbahn durch diese Ansprüche in gar
keiner Weise berührt wird. Die Eisenbahnen bilden einen
Assecurauz-Verband. auf den alle aus Unfällen resultieren-
den Schade»! repartiert werden. Ucberdies aber besitzt die
Südbahn einen Fonds für aus Unfällen sich ergebende
Schäden, so dass auch die aus dem Mödlinger Unfälle
auf die Südbahn selbst entfallende Quote in dem er-
wähnten Fonds ihre Bedeckung findet. — Die Verwaltung
der Südbahn erwartet die Zustellung der von dem l. k.
Handelsministerium am 4. b. M. deu Schiedsrichtern über-
reichten Replik in Angelegenheit des Kaufschillings-Pro<
cesses. Die Gesellschaft wird binnen einer Frist von
U0 Tagen vom Tage der Zustellung die Duplil zu er-
statten haben, welche somit in den ersten Wochen des
nächsten Jahres überreicht werden dürfte.

— ( V o n der W i e n e r U n i v e r s i t ä t . ) Bei
der vorgestrigen Rectors-Inauguration an der Wiener
Universität rühmte der abtretende Rector Professor
Dr. Zh is mann de» steigenden Fleiß der Studierenden
uud lobte die ausgezeichnete Haltuug der ganzen Wiener
Studeutenschaft. Der neue Rector Hofrath Professor Dr.
Z i m m e r m a u u hielt einen Vortrag über die Antheil-
nahme Wiens an der deutschen Philosophie.

— ( S e l b s t m o r d v e r s u c h e i ne r Nonne.)
Aus dem Kloster S t u d e u i t z in Untersteiermarl stürzte
sich eine junge Nonne vom zweiten Stockwerke herab, ohne
sich erheblich zu verletzen. Sie wurde wieder ins Kloster
zurückgebracht. Wie verlautet, soll die Nonne in einem
Anfalle von Irrsinn yehaudclt h.ibcn.

— ( E i n e b l u t i g e Scene im S p i e l s a a l . )
Aus Nizza wird gemeldet: Dienstag ereignete sich in
einem Saale des Casino Monte Carlo eine furchtbare
Scene. An einem Roulettetische saßen sieben Spieler, da-
runter angeblich ein russischer Graf, der von den Mit-
spielern einiger Unregelmäßigkeiten im Spiel bezichtigt
wurde. Derselbe führte daraufhin einen Faustschlag in
das Gesicht des Gegners. Die anderen legten sich ins
Mittel, es entstand ein furchtbarer Kampf mit Revolver-
schüssen und Messerstichen, der zwei Tobte und zwei Ver-
wundete zurückließ.

— (Provenienzen aus Fiume und aus
dem Venezianischen.) Provenienzen aus F iume und
den übrigen Häfen des ungarisch-kroatischen Littorales
Werden fortan bei unverdächtiger Ueberfahrt in sämmt-
lichen Häfen des österreichisch-illyrischen Küstenlandes nach
ärztlicher Untersuchung und Desinfection der Effecten zum
freien Verkehre zugelassen. — Ebenso unterliegen sämmt-
liche Provenienzen aus dem Venezianischen in allen
Hafen des österreichisch-illynschen Küstenlandes bei unver-
dächtiger Uebcrfahrt künftighin nur einer vierundzwanzig-
stüudigen Ncobachtungsreserve, ärztlichen Untersuchung und
Desinfection der Effecten.

Aphorismen.
Das Auge des Mädchens hat immer etwas zu fragen, bai

Auge der Frau hat immer etwas zu sagen.
Die Frau gleicht sehr der Gesundheit, man erkennt ihren

Wert oft erst. wenn man sie verloren hat.
Die geistvollen Leute machen ebensoviele Dummheiten wie

die anderen, aber nicht die nämlichen.
Die Eitelkeit der Hoffnung hat noch nie jemanden gehindert

zu hoffen und die Enttäuschungen der Liebe haben noch nie
jemanden von dem Bebilrfnis zu lieben geheilt.

Genieße langsam die Hoffnung, denn sie ist fast immer mehr
wert als die Wirklichkeit.

Vergnüge dich. so lange du jung bist, nimm jede Gelegen«
heit beim Schöps, denn später lonntc sie vielleicht eine Perrucke
tragen.

Die Liebe ist für die Freundschaft, was die Legende für die
Geschichte.

WaS ist Höflichkeit? Die Kunst, in artiger Weise das Gegen-
theil von dem zu sagen, was man denkt.

Local- und Provinzial-Nachrichten.
Restaurierung der 3 t . Jakobskirche in Laibach.

Morgen den 17, d. M. wird die neurestaurierte
St. Ialobs-Stadtpfarrkirche durch den hochwürdigsten Herrn
Fürstbischof Dr, M i s s i a feierlich consecrirrt werden. I n
uuserem Blatte wurden die vom heimischen Künstler Herrn
Georg O u b i c ausgeführten Frescogemälde bereits ge-
schildert. Es dürfte jedoch nicht ohue Interesse sein, auch
von der Geschichte dieser Kirche etwas zu vernehmen. Die
St. Iakobskirche war ursprünglich eine Spitalskirche und
gehörte seit dem Jahre 1494 dem Augustinerorben. I m
Jahre 1597 wurde dieselbe den Jesuiten abgetreten,
welche selbe in den Jahren 1613 bis 1615 neu auf-
bauten. Der Grundstein wurde am 1. Mai 1613 vom
Fürstbischöfe Thomas Chrön gelegt und die Consecration
von demselben Kirchenfürsten am 15. November 161b
vorgenommen. Gegen Ende des 17. Iahrhundertes wurde
die St. Ialobskirche durch ein Erdbeben stark beschädigt
llnd von den Jesuiten unter dem Protectorate des Paters
Rudolf von Löwenberg wieder neu hergestellt, zu welcher
Zeit sie die noch heute am Hauptthore angebrachte I n -
schrift: öl^no Deo «t 8»uet,0 ^aoodo erhielt, Am 28sten
Juni 1774 ist die St. Ialobskirche abgebrannt und durch
freiwillige Gaben und Veräußerung einiger höchst wert-
voller kirchlicher Geräthschaften wieber aufgebaut worden.
Vom Jahre 1773 bis 1784 war die St. Iakobskirche
Garnisonslirche, und besorgte den Gottesdienst daselbst ein
Erjesuit.

I m Jahre 1785 am 5. Juni wurde die St. Ja»
lobslirche zur Stadtpfarrlirche erhoben, dem Religions»
fonde einverleibt und ein Stabtpfarrer mit vier Kaplänen
angestellt. Die Reihenfolge der Pfarrer an der Stadt-
psarrkirche St. Jakob ist folgende: Der erste Stadtpfarrer
war Johann Nep. C h r i s t i a n , ihm folgte Josef P i n «
hak, dann Johann Chrysostomus P o h l i n , dann der
«och jetzt im Ruhestande in Laibach lebende Pfarrer
Franz H r o v a t , gewesener Vorstand des österreichischen
Pilgerhosftizes in Jerusalem, hierauf der bereits verstor-
bene Pfarrer Gustav Köstl und der nunmehrige Pfarrer
Johann Rozman. Die Franciscus-Kapelle wurde im Jahre
1669 von den Laudständen Krams zur Abwehr der damals
herrschenden Pest erbaut; der Altar in derselben wurde
im Jahre 1709 durch mildthätige Beiträge des Thobias
S u m me reger mit 1000 st., des Paters Carolus Enders
mit 400 sl. und anderer Wohlthäter in künstlerischer
Weise von Jakob Contierus aus Padua errichtet. Die
Mensa des Hauvtaltars in der Kirche sammt dem Ta-
bernakel wurde aus Carraramarmor unter dem Rectorate
des Paters Sigismund von Lichtenberg im Jahre 1732
vom Künstler Bildhauer Franz Robba, welcher auch den
Brunnen auf dem Rathhausplatze vor dem Rathhaus'
gebäude, eines der schönsten Klmstwerle unserer Stadt,
ausgeführt, verfertigt. Die durchwegs reich in verschie«
dencm Marmor ausgeführten Seitenaltäre wurden er-
richtet: der St. Ignatiusaltar im Jahre 1714 durch d'«
Freigebigkeit des Peter Anton Freiherrn von E o d e l l , ;
der Altar St Maria Asfumptä im I"hre 17<ii von

^^sche! ! ' " ' Ü" werden, er, diese Seele von einem

! ^ n ? t t ^ " " ' Eltern erbte er ein ansehnliches Ver-
los lich ^ " Erträgnis ihn in den Stand setzte, sorg.
?°Uern d»,.^.em zu leben. Er widmete sein tiefstes Vc-

waren, sich im Schweifte
^ selbst M M b"s tägliche Brot zu verdienen. Wenn
Meisen ! " ' ^ entschließen tonnte, einen Beruf zu
'"en El . / " "klärte er dies damit, dass er den Aermereu

^noch s."b wcgschuappen wolle; auf diese Art trug
«e>. ^ einen Kräftrn zur Lösung der socialen Frage

^ N t e ? b'el zu denken gab. Er weinte oft ülnr
^ r ten -h ""b Besitzlosen — seine heißesten Thiänm

^ daz Ä"ratet war Heinrich nicht. Trotzdem wnsstc
Kehrte " ^ 5" schätzen. Jeder Frau, mit der er
le sie a,f ''Helle er: wenn er eine solche Frau
z "et l ? " hätte, dann würde er sicherlich go
»^'cht m 3 ' ?bcr eine solche Frau wie sie gebe
<>M llnd^ « l müsse daher resignieren nnd könne
??" w i e ? 5 hun. als den Besitzer einer solchen
eMlte er °"'"den . . . Den männlichen Bekannten
<,,,M l l i c u / ! ' ^ " H l ' " den Stand der Ehe. weil
ö ^ c h zu « G"ben zutraue, eine Frau wahrhaft
^ ^ e f ä b r t i . ^ " ' ' " könnte es nicht ertragcn. scine
h"i Hklz / " " unzufrieden zu sehen, das würde ihm
tn ^ a n N " - ' V ^ bietete sich als Innga/selle
d ' > i l s j " u em. die ihn Tag lind Nacht hätschel-
cleX einve^ !?" ' den «Erbonkel, sahen. Er war
« " z», w ° " > . von ihnen in Baumwolle ei»,
^ ^ u c h t b ? ^ ' ' ' ließ ihnen aber. solange erlebte,
er s." Ve,,te l ^ " ^ines Reichthums zukommen; die

^rkenn, " " 'H l ben Verdacht schöpfen, dass
^ - er fasste ostensibel als nneigen-

uutzia.es Liebebwert auf, waL gewiss nur als solches
gemeint war.

Heinrichs marcanteste Eigenheit bestand eben
darin, dass er nichts um seines lieben Ichs. alles nnr
um anderer willen that. Wenn er eine Badereise
machte, wenn er eine Laudwohnung bezog, wenn er
einen neuen Nnzng bestcNtr. wenn er spazieren glcng.
wenn er sich eine feine Cigarre anzündete — er er-
wies immer jemandem cine Gefälligkeit, aber ohne dafs
cr viel Aufhebens machte, ohne dass er Dankrökiind-
glbllngen verlangte. Er hasste es. die Oeffcntlichkrit nnt
seiner Person zu beschäftigen. Deshalb steuerte cr me
zu Sammlungen für Urbcrschwemmle oder Abgebrannte
bei. Unter seinem Namen wollte er nichts geben;
pseudonym oder anonym zu bleiben widersprach scmer
immer regen Wahrheitsliebe. Gelitten hat aber kanm
jemand mehr als er mit diesen UebcrschwennnttN lind
Abgebrannten — es gab auf der Welt lein Leid. das
er u W mitempfand.

Ich müsste noch viel erzählen. wollte lch diescn
trcsslichen Mann charakterisieren. Aber ich wollte nur
ein Gcdenkblättchen ans sein Grab legen. Vlellcicht be-
leuchten zwei kleine Züge besser als eine langathnuge
Schilderung sein schönes Gemüth. Nummer em«: Er
gicng vor einigen Jahren nach Oastein. als sen, un-
bemittelter Vetter au Rheumatismus litt. Nummer
zwci: Eines Morgens bremste cr mich auf der Strafe
mit den Worten: «Ich will Ihnen, der Sie em enthu-
siastischcr Wagnerianer sind. cine kleine Freude machen.
Sie verehren den Meister so sehr. . . ' «O. grenzen-
los!» «Nuu wohl, ich rcisc morgen nach Bayreuth zum
«Parsifal». Leben Sie wohl!» Damit drückte er nur
frcnndlich lächelnd die Hand nnd eilte dann fort, um
sich allen Ovationen zu entziehen. Ewig schade um ihn!

F. O r 0 ß
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Pater Innocenz E rb e rg ; der Altar St. Ioannis Nefto-
mucensis im Jahre 1721 von der Adelssamilie von Ra abf
der St. Anna-Altar im Jahre 1724 von Anna S u m -
mereger und einigen anderen Wohlthätern - der St. I o -
sefs-Altar im Jahre 1716 von Pater Josef De Gre-
gor i o ; der heil. Schutzengel-Altar im Jahre 1723 von
Pater Josef V io i c und Kaspar Franchi . Die Altäre
nächst dem Hauptthore St. Crucis und Mater Dolorosa
wurden von der bestandenen Todesangst-Bruderschaft er-
richtet.

Das Presbyterium sowie das Mittelschiff der Kirche
zieren vier Gemälde unseres heimischen Künstlers Georg
S u b i c , darstellend: «Die Verherrlichung des hl. Jakob»,
«Die Enthauptung des hl. Jakob», «Die Verklärung
Christi auf dem Berge Tabor» und «Die Berufung des
hl. Jakob in den Kreis der Apostel». Sämmtliche vier
Frescogemälde sind Meisterstücke in jeder Richtung. Sämmt-
liche Gemälde im Presbyterium sowie im Mittelschiff sind
von Rahmen aus Gips umgeben, schön gefärbelt und ge-
schmackvoll mit Vergoldung verziert. Die Kappenwölbun-
gen sind im Presbyterium in kleineren Dimensionen aus-
geführt als im Mittelschiff, die Rippen der Kappenwöl-
bungen aus Stuckarbeit sind einfach aber sehr nett vergoldet,
mit figuralem Schmuck beiderseits ausgestattet und links
vom Eingänge mit hübschen Fensteraufsätzen geziert. Rings-
herum im Presbyterium sind die Hauptgesimse mit einem
reichgezierten, künstlerisch ausgeführten Fries ausgestattet,
und reihen sich daran schön ausgeführte Capitäler, welche
einfache aber geschmackvoll ausgearbeitete Lacenen mit den
aus Karststein ausgearbeiteten Postamenten verbinden.
Der Verputz der Wölbung des Mittelschiffes ist ganz neu
hergestellt, geziert mit drei Medaillons, die Rahmen der-
selben aus Stuckarbeit, reich verziert, die drei Gemälde
des Georg <Dubic enthaltend und geschmackvoll vergoldet.
Das Mittelschiff schmücken correspondierend vier große
Kappen und je eine kleinere ober dem Chore. Das
Mittelschiff wird von einem durchlaufenden Gesimse und
Fries umgeben, und sind die Capitäler in gleicher Weise
wie im Presbyterium durch Lacenen mit den aus Karst-
stein ausgeführten Postamenten verbunden. Die Eckstücke
ober den Gurtenbogen sind auf blauem Grunde mit
weihen Arabesken al fi-osco ausgemalt und heben die
gesammte Architektur sehr vortheilhaft hervor. Die acht
Kapellen zieren Kämpfer mit Schlusssteinen, und sind die»
selben dem Gesammtstile der Kirche entsprechend gleichwie
das Presbyterium und das Mittelschiff ausgemalt. Sämmt-
liche Fenster des Mittelschiffes wurden mit hübschen Tep-
pichmustern in der Tiroler Glasmalerei und Kathedral-
Glashütte aus Wildau bei Innsbruck verglast; aus
derselben Kunstanstalt stammt auch die Verglasung des
großen Fensters ober dem Orgelchore, welches die Ma-
donna mit dem Kinde nach Albrecht Dürer, und zwar
die Madonna mit langem Haar und Stirnband, darstellt.

I n der Franciscuikapelle ist die reiche Stuccaturarbeit
vollständig von der unvortheilhaften Ueberweißung ge-
reinigt und in sehr glücklich gewählten Farbentonen ge-
färbelt, welche Arbeit mehrere Monate in Ansprnch ge-
nommen hat. Die Lourdesgrotte ist auf der linken Seite
des Presbyteriums sehr geschmackvoll angebracht. Die
gesammte Renovierung ist im reinsten romanischen Stile
nach dem Plane des hiesigen Baumeisters Herrn Franz
F a l e s c h i n i , welche vom Grazer Architekten Herrn
M i c k e v i h überprüft wurde, ausgeführt worden, und
präsentiert sich das schöne Gotteshaus nunmehr in wirklich
imponierender Weise. Die baulichen Arbeiten hat Bau-
meister Franz Faleschini ausgeführt, die Rippen der
Kappenwölbung und die Gipsumrahmung der Fresco-
gemälde der akademische Bildhauer Franz Z a j c ; die
meisterhaft ausgearbeiteten Capitäler und der Fries sind vom
akademischen Bildhauer M l a k a r modelliert und aus-
geführt. Die architektonische Malerei hat der hiesige Maler
Herr B o r o v s k y in lobenswerter Weise, ganz dem Plane
entsprechend, ausgeführt. Die Vergoldung, soweit selbe in
Anspruch genommen werden konnte, da es mit der Voll-
endung der Renovierung Eile hatte, hat mit seltener
Reinheit der Vergolder Herr T o man besorgt. Für die
Lourdesgrotte und für den Taufstein hat der hiesige
Schlosfermeister F e r j a n schöne Gitter hergestellt, Herr
H a u p t m a n n aber durch einen hübschen Anstrich des
Hauptthores der Kirche sowie durch zahlreiche andere
Arbeiten sich hervorgethan.

Die Renovierung der St. Ialobs-Stadtpfarrkirche ge-
reicht unserer heimischen Kunst und unserem Gewerbe zur
größten Ehre. Alles, was geschaffen worden, ist trotz
der beschränkten Mittel mit künstlerischem Verständnis
und durchwegs geschmackvoll ausgeführt worden. Dass es
mogUch war, die St. Iatobslirche in so schöner und baulich
wie kunstlenH entsprechender Weise zu verschönern, dafür
gebührt wohl m erster Linie der wärmste Dank dem

Herr« R o z m a n , dessen auf-
opferungsvollem Wüten die Landeshauptstadt nun eine
ihrer schönsten Zlerden zu verdanken hat

Das Ceremonie« der Kirchen-Einweihungsfeier der
Stadtpfarrkirche zu St. Jakob ist folgendes: Heute um
4 Uhr nachmittags werden die Reliquien in der Flo-
rianskirche ausgesetzt, und beginnen die Ofsiciumgebete.
Nach dem Ave-Maria-Geläute wird durch eine Viertel-
stunde das Geläute der Glocken zu St. Jakob und
St. Florian die Feier des kommenden Tages verlündcu.

Um 8 Uhr abends wird die Lourdes-Muttergottesstatue
nach St. Florian übertragen werden. Morgen Sonntag
7 Uhr früh beginnen nach Ankunft des hochwürdigsten
Herrn Fürstbischofes die Consecrationsgebcte in der
St. Florianskirche und nach Beendigung derselben die wei-
teren Gebete vor der Hauptthür der St.Iakobskirche, die
Weihe des Wassers, sonach die dreimalige Umgehung und
Vesprengung der Kirche von außen und innen. Hierauf
werden die Reliquien in feierlichem Umzüge von St. Florian
überbracht, in den Altartisch eingelegt, vermauert, und be-
ginnt hierauf die Salbung des Altars und der Kirchen-
mauer mit dem heil. Chrisma. Hierauf hält der Herr
Fürstbischof eine Ansprache und ein feierliches Pontifical-
amt. Beim Beginne des Pontificalamtcs und den Haupt-
momenten desselben werden Kanonensaluen vom Castell-
berge abgefeuert werden. Nach Beendigung des Hochamtes
erfolgt die feierliche Uebertragung der heil. Sacramentc
und der Lourdes-Muttergottesstatue in die St. Jakobs«
lirche.

— ( D r a m a t i s c h e r V o r t r a g . ) Vor einem
leider nicht sehr zahlreichen Publicum hielt der bekannte
Recitator Prof. Alexander St rakosch aus Wien gestern
abends im hiesigen Redoutensaale einen dramatischen Vor-
trag. Mächtig wirkte der berühmte Vortragskünstler auf
unfer Gemüth und unsere Phautasie. Man wusste in
der That nicht, was man an diesen« Antonius mehr be-
wundern sollte: die unermüdlich schnitzelnde Zwergsgeduld
des pfiffigen Kobolds, der, mit allen Dämonen der Men-
schenbrust im Bunde, leise tastend die Stimmung der
Massen allmählich umformt uud an seiner studierten Kälte
und Mäßigung die Voltsleidenschaft entbrennen lässt,
oder die elementare Gewalt des Riesen, der mit red-
nerischen Granitblöcken Ball spielt und jedem einzelnen
die Feuerflocke der Empörung in die Seele schleudert.
Man wusste nicht, sollte man höflich grüßend den Hut
ziehen vor einer technischen Kleinkunst, welche Shake»
speare's Redestrom in tausend Atome zerstäubt, sollte
man sich beugen vor der Macht einer Leidenschaft, welche
in ihren glühenden Strudel alles mit sich furtreißt. Ge-
rade in dieser Vereinigung von kleinen und großen,
scheinbar sich widersprechenden Eigenschaften besteht die
Eigenart des Necitators Strakosch. Wir möchten fast
sagen, Strakosch gehört zu den wenigen Künstlern, die
nicht die Fehler ihrer Vorzüge haben; denn er besitzt
einen Schatz natürlicher Herzensfrische und Lebhaftigkeit
und verschmäht doch nicht die kleinen Kunstgriffe und
Behelfe der Technik und Routine. Das Publicum horchte
lautlos und zeichnete den Vortragenden mit stürmischem
Beifall aus. Fast noch tiefer war die Wirkung der «Wall-
fahrt nach Kcvlaar». Strakusch zeigte sich hier von einer
ganz anderen Seite: er schlug kindlich rührende und schwer-
müthige Töne von einem süßen Wohllaut an, wie man
sie gar nicht erwartet hatte. Die schwermütige Bitte des
Jünglings klang in jedem Herzen sympathisch wieder. Stra-
kosch zeigt in seinen Vorträgen eine künstlerische Disposi-
tion und Oekonomie; er überblickt die für ihn verfüg-
baren Mittel, er geizt bald mit ihnen und breitet sie bald
wieder in reicher, verschwenderischer Fülle aus, ohne jemals
die Grenzen des Schönen zu überschreiten.

— (Schloss Hopfenbach bei R u d o l f s w e r t )
begeht morgen die Feier feines muthmaßlich 1900jährigen
Bestandes. An dieser Feier wird auch die städtische Musit-
kepelle von Rudolfswert sowie die dortige Bürgergardc
theilnehmen. Eine interessante historische Reminiscenz an
die Entstehung des Schlosses Hoftfenbach werden wir in
der nächsten Nummer unseres Blattes veröffentlichen.

— ( S l o v e n isches Theater . ) I m landschaft-
lichen Theater findet morgen eine slovenische Vorstellung
statt. Zur Aufführung gelangt die dreiactige Posse mit
Gesang: «Nuncio «taroga m!:l6on53». Die Leitung der
Chöre hat Professor G r b i c übernommen.

— ( I n den U r s u l i n n e n - C o n v e n t i n
La ibach ) wurden am letzten Donnerstag unter Inter-
vention des hochwürdigsten Herrn Fürstbischofes Dr.
M i s s i a , welcher die heil. Messe celebrierte und den
Profess abnahm, aufgenommen: Chorfrau Schwester Ger-
trudes, früher Theresia Korce aus Franzen in Steier-
mark; Chorfrau Schwester Iohauua, früher Thekla
O s w a l d aus Idr ia, geprüfte Volksschullchrerin; Chor-
frau Schwester Francisca, früher Theresia Kos aus
Steiermark; Chorfrau Schwester Ludgardis, früher The-
resia R i h a r aus Steiermart, geprüfte Volksschullchrerin,
und Laienschwester Rosalia, früher Theresia M a r t i n c i c
aus Kram.

— ( D e r technische V e r e i n f ü r K r a i n )
wird auch diesen Winter einen anregenden Sammelpunkt
bieten für Mitglieder sowohl als Gäste. Die erste Zu-
sammenkunft in dieser Saison erfolgt am 20. d. M. im
gewohnten Gefelligkeitslocale im Hotel «Stadt Wien», wo
nach Vorlage des Geschäftsberichtes u. a. eine ausgestellte
Stemmaschine zur Demonstration gelangt.

— ( M ä r k t e im Bez i r ke A d e l s berg.) Wie
die k. k. Bezirlshauptmaunschaft Adelsberg kundmacht,
wurde das unterm 16. August d. I . veröffentlichte Verbot
der Jahr- und Viehmärkte für den ganzen Bereich des
ftolitifchen Bezirkes Adelsberg widerrufen.

— (Pferde fü r die A r t i l l e r i e . B e s p a n -
nung.) Diesertage ist ein Transport von Pferden des

Sannthaler Schlages znr probeweifen Verwendung ft"
Artillerie-Bespannung von Cilli nach Wien abgegangen-
Die Thiere wurden 'mit 300 bis 475 fl. bezahlt.

- ( V e r b o t e n e s Stück.) Aus Graz wiro
uns gemeldet: Die hiesige Statthalter« verbot der Dik-
tion der Grazer Theater die Aufführung des LlistsMs
«Das Eherecht» von Teweles und Schönfeld.

— (Eisenbahnunglück.) Von der Directs
der Südbahn wird uns mitgetheilt: Zwischen den SM'
tionen Daruvar und Sirac der Narc-Palracer Bahn y"
Donnerstag infolge Nichtbeachtung der bestehenden -lM
schrlften ein Zusammenstoß einer Draisine mit einem vo<
Bahnarbeitern besetzten sogenannten Vahnwagerl sta ̂
gefunden, wobei der Sectiousingcnieur Zwatora ß
tödtet und einige Arbeiter verletzt wurden. Die Erheb!»'
gen ilber den Schuldtragenden sind im Zuge,

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Zeitung»

Trieft, 15. Oktober. Von gestern bis heute mittag»
sind in Trieft mit den Vororten 11 Erkrankungen »^
2 Todesfälle an Cholera vorgekommen. Aus ^ '
d'Isola und Capodistria gelangte je ein verdächtig
Erkrankiinqsfall an Cholera zur Anzeige. . . .

Budlchcst, 15. Oktober. I n den letzten 24St>m^
sind hier 3« Personen an der Cholera erkrankt u>
20 gestorben. .,

Sofia, 15. Oktober. Auf die nach Petersburg H
richtete Anfrage des Generals Kmilbars ' " vw"
seiner weiteren Reise erhielt derselbe die Antwort, o ^
die russische Regierung erachte, der General könnte
der Weiterreise abstehen. ^'«„en

Nom, 15. Oktober. Hier verlautet, die Po'A° ' „
der Italiener in Massallah seien von Osmau ^ » '
angegriffen worden. ,̂.ß

Paris, 15. Oktober. Den, Vernehmen nach e" ^
die russische Regierung ein Rundschreiben, >" ^ ' ^
sie erklärt, die G i l t i a M der Wahlen in V » ^ " '
nicht anzuerkennen. ^^--ü

Landschaftliches Theater. .,
H e u t e (gerader Tag) zum drittenmal«: D o n ^ esar. ... ^,i
große Operette in drei Acten von O. Walther. -^ 2"U>'

R. Dellinger.

Verstorbene. ^«
N e u 14. O l to l> sr. Vaibara Kuvaö. Arbeiterin, ^ u .

Pstersstmsle 24, Herzfehler. — ssrancisca Patria, ^""">
W I . , Kuhthcil I I , Auszehrung.

I m S p i t a l e : ^ I„
D e n 1 4. O l t o b e r . Michael Ihan. Inlvoh»"',

Marasmus.

Meteorologische

7 U. Mg.! M , 9 1 4.2 S N l schwach ' "W" ^
15,2 . N. 730,25 14.4 SW. schwach heiter

9 » Ab. 72i),46 7,0 N. schwach mondhell ^ ^
Heiter, klare Luft. DaS Tagesmittel der War"

um 3,1° unter dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a a l i t . ^ ^ .

I a b l o n l i , Post Baligrod ( 6 ' " "
Herrn I u l . Schaumann. Apotheker. Stocker"-^ ^

Seit sechs Jahren beziehe ich das Magellsalz, H ^ r a ! ^
aber Ihnen gegenüber über die Heilwirkung dieses ^
noch nie geäußert. , »„nissenW

Ich erlaube mir daher. Ihnen heute offen ' " d gr ^ r
zu bezeugen, dass I h r Magensalz bei Magcnle'dcll ' . HM
leiböbeschwerden ausgezeichnete Dienste ' " I I " - Heil"'
es an mir und meinen Hausgenossen wiederholt mu ^ ^ <,,
gewendet, und lann es nur, wie ich es auch tyu »
empfehlen uud Sie aufrichtig beglückwünschen. aem'h"^

Heute bitte ich um zehn Schachteln bnvon. mw » ^ M
Sie bei dieser Gelegenheit die Ver icherung meiner ^ ^, p.

Zroßgrundbef'he. ^ i . .

Zu habeil beim Erzeuger, landschaftlichen " ^ e H
Etllllerau, ferner in allen reuommierten Ä^theic'' ^ s O " '
Ui^arns; in Laibach bei den Herren Apolhelern
M. v. Trulützy und Ios. Suoboda. „ n«"N

Preis einer Schachs 75) lr. - Versandt von ^ ? ^
zwei Schachteln gegen Nachnahme.

Um stets gesunde und schöne Ö * " ^ ;
zu haben, ist eine tilglich« Reinigung ^^J^nl ls* '** 1 8

liehe Bedingung. Dazu eignen sich am zw
das echte

Anatherin-Mundwasser
Zahnpasta und Zahnpulv* ,,

von

T>r. -T. C*. lPopP
K. K. Holzahnarzt in Wien, I., Bo»e«u« i « : ^ p i c ^ ;

welche in Laibach bei J. Svoboda, Apot»»e*e 'tbekfl <*,;
Apotheke «zum Schutzengel»; W. Mayr, ^ g i n ho ,
gold. Hirschen»; U. Tmlcöczy, ApotheJce ,lfti,e

n

A. Krinper, P. Lasnnik, 0. Kiiringer zu
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Course all der Wiener Börse vom 15. Oktober 1886. N°« dm, offimllcn E°urM°rte.
Geld Wa«,

Staats Unlehcn.
tzi,',7«"° »-!.(. l.3 05

^8s, , ?°/° ^taatSlose 250 fi. «3« - !l»L 00
'««<,>'l «',,/ l l " " ^ ö00 „ 13X-75,1!!'! 25>

!«^r °""'̂ '° . . 100 .̂ l.i!» i!5 IK9 7b

""'"'teuscheine . , pcr k t . d? — — —

H c ? / ^ ° l d r e n t e . stcxcrsr«, . Ü4-35.H4-55
l"i-»l ° leincnte, stcucrsrci . !»V80I«o —

"">'^o'drentc <»/„ . . . . 10« 2 ' , 0 ? 5b
" ^5,p'"ren!e 5»/„ . . . . » « l5 »z, 40

ON^ > ' ° ^ " l ' ' l N ! l , ö , W . S . 15180 15!!»«
^Ilvciyu-Prioli l i i ten . . 93 75100-25

" '̂""» cb!.cu»«.0!!l'̂ n) — ' -
,!!!,?!.'.'! '̂ vom I . 18?« . — ' — I I I ! 95

l l c i ! , ' . ' " " ^ " l . l^loosl. ü. W . '21 — »Ll-AN
' ° <"ca,.i!osc 4"/, 100 <l. . . 123 «0124 10

'̂tundentl. - Obligationen

-'>VN ,04 5 0 , 0 5 -

'"sN,!b?.r "/'b's'av°nis'ch°' ! !u4 50,05s.0

5°/« Icmeser Vava» . . , .104 50,05 20
5<"<> urffarüchü ,04 50,05ü<>

Andere öficntl. Nnlchen.
Do»n» » sss.'^rsc 5°/» 1NN f l . . 118 501I!>-—

t<r, ','ü>c>hc 1«?«, swierlrei . K»5 75 IUL 25
«r lcdr« d. Etadlgniuindc Wien lO4 — 11,4-50
Nülrl'üli t-, ^ladlaemrindc V i c n

( ^ , I t l s i:„d <,"o!d) . . . . 13150 182 —
Pra>!->c»^N!!,t,c< dlgcm.wi«,, 1«4—IÜ4 50

Pfnndblicfe
(für 100 fi.)

«. 'r^cr. allg. öster», 4 > / , ^ G^,^, 12^50125'25>
dlo. in 50 „ „ <>/2 "/n lvo i!o ioo ?«
d<0. ! I ! 5U „ „ 4"/n , vl> ü<> «'/- —
dlo. ^rämicn°Echuldvcr<chl.3''/„ 100 7s>ivi ^

i7csl,HyPolbcIcrba,!l !0>, 5'/,"/« lo iüd io i?5.
O,f.^,»g. »<«ll vell. 5"/« . . 1002010050

dlr. „ 4'/,°/» - 10150101 80
t!l>, „ 4"/„ . . »8'L0 W45

U»5, aüf, Bote» ciltit»Actnngej.
n, ^cs: in I , 1«.U v?,l. 5'/,°/» —' '—

Ptlvlitätt'Oblillationen
(fil, n,li si.)

Elüaleth'll'cslb^!^ 1, ümiision ^- -^
heldillalidelj/i^tba^» i» CUber 9^70 9'.,—
^ranz»^rj»j^ c.Y>, ».._ ^ ^

«ii». Id8l .Kid !̂ , ^ . !>/,",« . ,00-80100'««
Qlstt». MüOl'sil.,!,, . , . 105 851««'—

Geld Ware
S<aat«bahn i . Emission . . «0« bo2o3 50
EObbahn k 8°/, ,5!»b0I<!0'—

« «̂  » < 1»0 —'»1 —
Ung.'galiz. Bahn 100—100 75

Diverse Lose
(Per S<>,ck).

«lrcditlose INN N 178»75l77^,
Llnr»,°Lo!e <0 fl «3-5« « l5
4»/„ Donau-Dampsslh. 10« fi. . I17 5V H 8 -
Lail acher Prä,nilN»«n1eb.zo fi. 1» 75 20 ib
Ojencr ^'olc 4U f! 4« 50 <6 —
Palfjy i!l,ft <0 N 42 lU 42'7<)
Noll^c» «rcuz. bst.Gcs. v.K'l», 14 5« Ib 7«
Nudrls'i,'osc u» fi 18 75 n» 2b
Ealni-Vosr 4u f l 5875 57 bU
Sl.-G^ioie.'Lofc 40 f l . . . . 07 — 57 5U
Wnldslc'N.^olc !i0 f l . . . . 83 — ."4 —
Wi»b!jchll.ray-i,'!>!e zo f l . , . 4b 75 4N 25

Vanl-Nctien
(pcr E l i ls ) .

Nnglo°Ocftell. «antLOO f l . . I09 3010!'70
Nanlveiein, wiener, K»0 f l . . 102-80103 2N
Bd„cr.'A,,st.,Ocsl.i!c>0fI.S.4<i<'/<> l»4 — «84 50
Lidl.-Nnsif, Hand, u.V. !««!>. 27880 »7«—
Lrcdilbanl, »lUg U»g, ÜU0jl. . «87 7KM8 «5
Dcprsltcübanl. Allss,200 fl. . ,73—17»—
Lecomplc'Gef.^U»,^«ös!,50lisI. 545'—K5U—
Hypolyclcnb., öfl. ^00 f i . il5'V<>«. «!'— e»—
Lnndcrl'., oft. ^00jl. ^.50"/^ E. ^17 3o!»i7-7"
Oeslcrr.'Uiin. B^>,l , . . . »67'—M8—
Uinooba«! ^«u ,, zi1ü0l11'70
!i<c:I<^yr«>da,!:, ^!,s,, i l u ft, . 15»'—154—

Geld Ware
Nctien von Transport^

Unternehmungen.
(per Stlick),

Nlblechl'Bahn L00 f l . S l l b « . — — — ' ^
Nlföld ssium.-Vahn 800 sl. Si lb. ,88'—188 50
Aüssig'Tcpl. Etslnl', »00fl. EVi,
Böhm. Noldbahu ^50 f l , . . 17» 5« 180 00

„ Ncstbahn 200 sl, . . . «N5 50««5 50
Vufchliehrnbcr E,jl>. 50a f l . LVt. 783—788 —

„ ( U t « ) »00 sl. . —
Donau » Dampsschiffahrl« ' Vcs.

Oefterr.500 ft. L M . . . . «76—378 —
Draii-Eif, sBat.»Db.-^,)ü00fl.S. —'—
Dur-Bodrnl'achcr L..U,5!<!0sl,S. —'
<tli!abctl!-Vahn LOU sl, ! i M . . «42Ü0L420U

, Ll!iz»»ubwei« i!<»0 f l . . 213 50214-50
„ Kl»b.-Tir. I I I . l t . 1878 5!U0 f l , S . »Nü 75> 20< 25'
sscrbmandi-Nordl'. 1000 sl. < i M . »315 2»2U
ffranz-Iosef'Bahn w « sl, Si lber ^zozlb2207c,
ssünflilchen'Varcsc, <ti!b,20osl.S. -—
Galiz,Karl»Ludw,g «.»00sl.<lM. i»4'5Ni»5'.
GrazNöfla<ber>i,.^,«>oft,ö.W. 2i5 50«i8'b<)
«ahlcnbcra-Eiseübllhn I0u f l . . —' '—,
«aschllU.Obclt'. «tifcnb. i!00 , l . S . I4»-?5150-50
Lcmber«'<lzernowih»Il>isy «tisrn»

bahN'Oelellschasl i!„u f l , °. W. »24'252»5'—
Ll°yb,öft.°u»g., Trieft500 f l . ! i M . .577—57» _
Olfterr. Nordwestb. ^ u f l . S i l b , «17« —170 50

dto, (! it, I j) lil,u j l , Silber . 1,70 — 170 50
V r a g ' D u i c l »iilüüv, I5.0fl. S i l b . ^ —> —
Nubolf'Nnhn Luo sl, Silber . i » i ' — i s i 50
Siebcndui^.! l^lsenb. «00 f l . . — > — — —
Staalse,, , . .1» ,̂00 ,1, ö. W, , z41'N»41'75

Gelb W o «
Südbahn 2»o sl. Silber . . .!iny 50 <07 —
Süb«Norl>b. Ze>!?,-i),2nn sl.<lHl. i«8 —183 50
Theiß.vahn »c»0 f l , ö. W. . . —
Tramway'Ves,, wr , i?0sl. ö. W.«oi 5U»0« —

, Nr, , neu 100 f l . 101 50 104-75
Tran«vor<-Oescll!ch»ft 100 f l . . — - — —
llng.'gasiz. Visenb, »UN f l . Silber i75 — 175 llo
Ung, Nerdoflbahn i!U0 fl, Silber I7 lb0 173 —
Un«.Weftt',<Maab«Gra,)zoofl,S.170 50l? l —

Indnftrie.Uctie»
(per Stü<t),

(igybi und ^linddeig, «tisen» und
S!nhl-Ind, in Wicn 100 f l . . — — ..-—

Hllcnbllhnw.«i!cil)8, I. 8« sl,4U«/„ — — —--.
„!tl»)emiihl«, Papil-rf. u, Ä.»V. n«,-— «3 Lo
!l)lonlan«Ocsell!ch., öftcrr,»»lpinc üL 50 23 —
Präger li'scü-Iüd.-Gcs, »00 f l . .,«'.—'«6 —
Salno-Tari, «tiftnraff, 10« f l . . — —
Wa«enf.,<K.. Ocft, in W, lOO f l . — —
Trisailer ilohlenw.»Gef. 70 f l . . — — — —

Devisen.
Deutsche Plätze «, «5 «,-4b
Bonbon 1,5 »5 l25 6 l
l>»ri« <»42, 43 Ü0

Petersburg ^ ̂  — —

Valuten.
Duc«len 5 90 5 9z
li0,France»St<l<le 9»,. , ß ,
Silber —>— „ . - —
Deutsche Neichel>anl»o!e» . .«l-»7, «1-42^

Eine ElepiB- Zither
>st billig zu verkaufen

R eber Nr . 11. — Näheres daselbst.
- _ _ _ _ (4272) 3—3

ßelifi'"'e ^ a">c, den besseren Ständen an-
r % einpsiclilt sicli zum (4187) 3—3

. unterricht
jy Olavierspiele
Am,.;- C l " Hause gegen massiges Honorar.
iliesi'.r 7W c i > ( l f i n «rboton an die Administration

- r Leitung unter Chiffre M. E.

Violin - UnterricM
C | i i i i c i i i „•
Gf)tlSe

 ( l t l piukl.ischor Violinist nach der
^(1

Vato)'iiiins-Ms'llio(lo. Honorar massig.
/ ^ j | u ' l e s i < e in dor Administration dieser
• * . - . (4»23)
^Hfila'.' .^VP1"d<'ii mehrere grosse, in gutem
'''«'cli! 'i ' J ( 'M l ldliohe, gesunde, nach Wein
)uU:[uUt "<*,(! (4322) 6 - 1

Weinfässer ausEichenliolz
^ zu kaufen geBuoht.

liil i ; i | |j"
 e i'nuchl, Angabe dos Quantums, dos

A'lii,i„;'t.,',
lr".' (^ c r genaueslcn Preise an die

E^ • •'•ration dieser Zeitung zu richten.

,, &e Wohnung
f?e||(-„. • ; i l ' s fünf Zimmern sammt. Zu-
ttr, *is|-.V(>'n 1. November d. .1. ab am Rain

"° I U l Hl. Stocke

p zu vermieten.
A(||»irii°? 28{) "• — Nähere Auskunft in der
> ^ 'Kation dieser Zeitung. (4321) (>-lbichrrcn Wrdicnst

1 " ' ein"^!" l lapi ial uud znifico
/'"imici, ^s" 'cnomiuicrics Pcslcr A'anlhaii« rccllc»
w-U'!cr ijs.,.. '^ s'"i >»>l dcni Verlauft „cschlich cr.
, ^N'"<) >n """"^- S<"a>«losc ,»ld Mcn,c» sscncn
""d «.u n'"?".l"f«<sc,. w.Nen, Vei cinintm ss-lc.ftr

' c , j ' ^ ' d , o . . c » . !
^'"><«,,N" »7 .'" "'b>^', "» t i.- ')Ismi,ns!la,i°» d.r

DioBor foine und guto
HurRundor ntainml von
französischen Robon,
dio in den auHgodohn-
ti'ii Wcinborgnn meines
Sc.hwagiTH JoHcf von
f'jrk« in Giinn, Un-
garn, cuüiviert wurden.
JMeOnraiiHtAlt Limlo-

.. , WipHO fSclllOKlCJI) K«'-
rt.n — liniuclit dU-Kcn \V«>in
^•Kl"!"1 •"iinn,.!,!* •, Hr.it mi'liralH 1 siJali-
Mll"1,1 iv «l«.i. i, h l t •''" lH-s(mdcrM als Htiir-
î-sM c"A, l rw '.''^»vulPHr.riiz. Von violon J>o-

^ i i ? ? il»Kow(IXT1 , c r m i t auHüor«r.lüiiUichom

<
w»«'ii('/.HHtÄiHl«,ii, Diarrhöe etc.

A h " r " B e s D«P« für Hrain
.J^JhekeTrnköczy

^ e ß . ' l n U i l t l l l"i»H« in Lulbach.
*ta, 1 ? 5 ! ,B o u tellle 80 kr.,

^ B j f c f c ^ ^ ^ ^ r o t t mlndoittm C riaich».

Alle Fachmänner und Gelehrten haben
bereits anerkannt, welches das beste, na-
türlichste Medicinal-Lcbcrthranöl ist. Das

Dampf-Lehertlir an ö!
ist das einzig wirksamste unter allen im
Handel vorkommenden Sorten; wird vom
Magen leicht verdaut, weil es, aus den
frischen Lebern durch die Dampfwärme
zubereitet, keine ranzigen oder faulenden
Substanzen enthält. Dieser Dampf-Leber-
thran ist stets in feinster Qualität am Lager
in der (4269) 12—1

Apotheke Piccoli „zum Engel"
in Laibaoh, Wienerstrasse, in Flaschen
a W kr.

Das p. t. Pubüeum wird aufmerksam
gemacht, nur das Dainpf-Leberthranöl zu
verlangen, gar nicht zu verwechseln mit
dem gelben, mehr oder weniger aus ranzigen
Lebern dargestellten Oele, welches durch den
Inhalt von zersetzten organischen Substnnzen
nur den Magen beschwert und verdirbt.

Täglich frische

Htts - Patt
in (3976) 11-7

Rudolf Kirtisd'
Oonditorei und Caf6.

Das bedeutende (•wi7)»-s

Bettfedern-Lager
Harry Unna in Altona bei Hamburg
versendet zollfrei gegen Nachnahme
(nicht unter 10 Pfund) gute, neue
Bettfedern für 35 kr. das Pfund,
v o r z ü g l i c h g u t o Sorte 75 kr.,

prima H a l b d a u n e n nur 1 II..
prima Ganzdaunen nur 1 fl. 60 kr.
Verpackung zum Koslcnpreis. — Bei
Abnahme von 60 Pfund 5 Procent

Rabatt. -- Umtausch gestattet.

C. KARINGER
Handlung „zum Fürsten Milosch"

in T^ail>a<*li.
Lager seiner Artikel in exquisiter Aus-

wald von (Jalanterie- und Nürnberger
Waren. Tapisserie u Damenliandarbeiten
in geschmackvollsten Genres nebst sämmt-
lichem Stickmaterial. Wallen unter Ga-
rantie bester Erzeugung. Feine in- und aus-
ländische Parstimeriun und Toilette-Ar-
tikel. Schreib-, Zeichnen-, Maler-, Reine-,
•Jagd-, echt englische Fischerei-11. Kauch-
Reqiiisiten. Assortiment in Spielwaren.
Vorzeichnen von Schlinffmiistern und Mo-
nogrammen in jeder Art. (3812) 8

Alle Auftrüge werden bestens und
preis würdig ausgeführt.

IWariazeller Magentropsen
nach Originalvorschrift bereitet und nur zu haben in der
Apotheke Trnktfczy neben dem RathhaiiHe in Laibach.
Es sind die besten und durch viele Zeugnisse bestätigt
die bewährtesten und sicher wirkenden Tropfen gegen
sämmtliche Magenleiden und deren Folgen, als: übel-
riechender Athem, Appetitlosigkeit, Schwäche des
Magens, Blähungen, saures Aul'stossen, Kolik, Magen-
katarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand und Uries,
übermässige Schleimbildimg, Gelbsucht, Ekel und
Erbrechen, goldene Ader, Kopfschmerz, falls er vom
Magen herrührt, Magenkrampf, Hartleibigkeit oder
Verstopfung, Ueberladung des Magens mit Speisen
und Getränken, Milz- und Leberleiden etc. etc.

1 FlaBohe 20 kr., 1 Dutzend Flaschen 2 fl.,
5 Dutzend Flasohen nur 8 fl.

Apotheke Trnkoezy
neben dem Rathhause in Laibach. (BHIO) a

ggr -^Tirci tägflicli per Foct TT-ersenčLet. ""JEfl

l Haupt-Geschäft: \ ] Fil iale: {
l Triesterstrasse Ur. 10. Q J Schellenburggasse Nr. 6. |

Alois Korsika
prämiierte

Kunst- ifl HaMfils-ßäM
in Lail>aoli

empfiehlt sich seinen verehrten Kunden und dem p. t. Publicurn zur An- t
sertigung von frischen Bouquets und Kränzen. (4;$20) 2—1

Der Gefertiglc hat seine neue Gärtnerei höchst praktisch eingerichtet '
und derartige Vorbereitungen getroffen, dass er imstande ist, in jeder Richtung, (
seien es Bestellungen auf Topfpflanzen oder auf Blumen, vollständig zu ent-
sprochen, i

Grosses Lager von Bändern in versohiedenen Farben und (
Qualitäten. Bandschieisen zu Kränzen werden mit oder ohne Inschrift
rasch hergestellt. \

(irosses Lager von K r ä n z e n aus trockenen Blumen, desgleichen J
Makart-Bouquots, Kopfk i s sen, Körboben, Anker. Die Gärtnerei *
überijimmt Grab- und Gruft-Decorationen zu Allerseelen, überhaupt alle \
einschlägigen Arbeiten zu den billigsten Preisen bei geschmackvoller Aus- J
führung. Bestellungen von auswärts werden per Postnachnahme prompt und '
billig effectuiert. i

Indem der Gefertigte zahlreichen Zuspruch erbittet, verspricht er, jeden ,
der p. t. Auftraggeber bestens zufrieden zu stellen. Hochachtungsvoll

Alois Kornika, Kunsi^äriner. (

~ „ " "" ad Nr. 1R936.
(431«) 3 - 1

Wiesen-Verkauf.
Donnerstag den 28. Oktober d. J., vormittags um

10 Uhr, wird die der Stadtgerncinde Laibach geliürige, an der
Tricsteralrasse näclist der k. k. Tabak-Hauptiabrik gelegene, 1355
Ouadralklafter messende Wiese in^ Wege der öffentlichen münd-
lichen Versteigerung zum Kaufe ausgeboten werden.

Hievon werden die Kauflustigen mit dem Beisatze verständigt,
dass die Kaufbedingnisse während der gewöhnlichen Amtsstunden
eingesehen werden können.

Stacltniajgi^trat Lait*«^11

am 9. Oktober 1886,


